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TechnischeLösungenfürePortfolios
ePortfolio Realisierung mittels Wiki

Christian Schrack, Evelyn Stepancik, Heinz Zitz

1. ePortfolio Konzeption - Lernwerkzeug und Qua-
lifizierungsinstrument

2005 wurden ePortfolios von Salzburg Re-
search im Rahmen einer Tagung für alle Bil-
dungsbereiche thematisiert. Im Rahmen des
sog. „ePortfolio Erlasses“ (Dorninger April
2005) wurde dieses Instrument den Schulen
zur innovativen Erprobung empfohlen. Die
Pionierin Helen Barrett hat das ePortfolio
2000 als “accumulation of human capital“ bezeich-
net. Auch seitens der Europäischen Kommissi-
on gibt es Bestrebungen ePortfolios im gesam-
ten Bildungsbereich und in der Berufswelt zu
etablieren (siehe EI fEL Serge Ravet
http://www.eife-l.org). Portfolios sollen allen
EU-Bürgern und Bürgerinnen als Dokumenta-
tion ihres lebenslangen Lernprozesses (3L) die-
nen.

Lernen findet nicht nur in der Schule statt

Im ePortfolio Arbeitskreis www.ePortfolio.at
der Österr. Computergesellschaft (OCG) wird in
Zusammenarbeit mit dem Bildungsministeri-
um die Zielsetzung und die Durchlässigkeit
des ePortfolios zwischen allen Bildungsstufen
(primär, sekundär, postsekundar, Wirtschaft)
erarbeitet.

ePortfolios sind strukturierte digitale Informa-
tionssammlungen, die Lernprozesse in allen
Bereichen des Lebens unterstützen und dabei
erworbene Kompetenzen veranschaulichen.

In diesem Sinne gilt es ePortfolio differenziert
zu betrachten:

a) als Lernprozessportfolio

Das ePortfolio ist zu allererst ein persönliches
Instrument mit hohem konstruktivistischen
Anteil, das beim reflektierten Lernen in allen
Phasen des Lebens unterstützen soll (siehe Ab-
bildung Lernprozess- und Ergebnisportfolio)

b) als Leistungsportfolio/Ergebnisportfolio

In einem weiteren Schritt entscheidet die/der
Lernende autark, welche Elemente sie/er aus
dem ePortfolio anderen Personen und Institu-
tionen zugänglich macht. Das kann z.B. im
Rahmen einer Beurteilung im Bildungsbereich
(Schule, Fachhochschule, Universität) oder bei
Bewerbungen in der Wirtschaft geschehen.
Dabei werden entsprechende Elemente im
Hinblick auf diese Anforderungen in Ausbil-
dung und Beruf spezifisch zusammengestellt.
Ein gutes Beispiel für diese Einsatzmöglichkeit
ist das Sprachenpor tfolio (europass
http://www.europass-info.at). Elementen aus
dem Ergebnisportfolio wie die Maturaarbeit
oder die Masterthesis könnten auch wieder in
das Lernprozessportfolio einfließen, um zu
einem späteren Zeitpunkt mit neuen Erkennt-
nisstand wieder daran weiterzuarbeiten.

Abbildung: Lernprozess- und Ergebnisportfo-
lio

Durch das ePortfolio wird auch die Verschmel-
zung der Kompetenzen evident, egal in wel-
cher Lernart sie erworben wurden: ob nun im
Rahmen des formalen Lernens an der Schule
oder der Universität, im Rahmen des non for-

malen Lernens wie Selbstlernkurs oder Inter-
netrecherche oder informell d.h. beiläufig z.B.
mittelbar in der Berufsausübung und in der
Teilhabe an Communities und Organisationen.
Dieser innovative Ansatz fasst die beiden
Grundüberlegungen „ePortfolio als Lernwerk-
zeug“ und als „Qualifizierungsinstrument“
zusammen (siehe 2. Thesenpapier ePortfolio).

Es ist leicht nachvollziehbar, dass eine techni-
sche Realisierung, die diese Prozesse auf allen
Ebenen unterstützt und lebensbegleitend(!)
eingesetzt werden soll, nicht einfach ist. Im jet-
zigen Stadium kann jedenfalls empfohlen wer-
den Lernerfahrungen, Ergebnisse, Dokumente
und Bildmaterial chronologisch zu sammeln,
der Einfachheit halber in Dateiordnern. In der
Folge soll eine Realisierung in Wiki dargestellt
werden.

2. Thesenpapier zum ePortfolio

Dieses Papier entstand als Unterlage für den
Arbeitskreis ePortfolio und fasst den kon-
struktivistischen und stark am Individuum
orientierten Ansatz zusammen:

Portfolios sind Mappen. Diese Mappe gilt es zu
füllen. Das ist auch der Grund, warum sich
nicht alle etwas unter dem Portfolio vorstellen
können. Ein ePortfolio ist eine elektronische
Mappe, die man mit elektronischen Dingen
füllen kann. Diese Dinge können z.B. Websei-
ten, Textdokumente, Audiodateien und Video-
dateien sein. Zwecke können die Dokumenta-
tion, die Selbstreflexion, die Bewerbung oder
die Prüfung sein.

2.1 Hypothesen

l Das ePortfolio ist zu aller erst ein persönli-
ches Dokument. Es dient dem/der Ersteller/in
zur Dokumentation und seiner/ihrer Reflexion
des persönlichen Lernpfades. -> Prozessport-
folio

l Das ePortofolio ist eine lebensbegleitende
elektronische Sammlung. Sie entsteht beiläu-
fig beim Arbeiten am Computer. Es werden
„auf Verdacht“ alle Dinge gesammelt.

l Zu bestimmten Zeitpunkten wird Dritten
Einblick in das persönliche ePortfolio gewährt.
Dabei werden aber nur bestimmte Teile ge-
zeigt.

l Das ePortfolio wird nicht weitergegeben,
auch wenn es das Medium ermöglichen wür-
de.

l Das ePortfolio kann auch mit anderen Perso-
nen erstellte Teile beinhalten, diese werden
gekennzeichnet.

l Damit Außenstehende das ePortfolio ver-
stehen, werden bei Bedarf die gezeigten Teile
kurz kommentiert.

l Der Nutzen des ePortfolios für Dritte wird im
Einzelfall konstruiert -> Ergebnisportfolio.

l Je nachdem, ob es sich um eine Dokumen-
tation, eine Selbstreflexion, eine Bewerbung
oder eine Prüfung handelt, werden die ent-
sprechenden ePortfolio-Teile dem Verwen-
dungszweck angepasst

2.2 Strukturellen Ansatz

Das ePortfolio hat eine Zeit- und eine Themen-
achse (siehe Abbildung Lernprozess- und Er-
gebnisportfolio).

Auf der Zeitachse geht es um die Definition der
Meilensteine der Lernenden: das erste Mal auf
den Beinen, das erste Wort, Schultüte, Sekun-
darstufe I und II, Aufnahme an der Universität
oder der Fachhochschule, Studienabschluss,
der erste Job, Karriere, Weiterbildung, Aktivitä-
ten in der Jugend- und Altersfreizeit. Schwer-
punkt ist dabei – wie besprochen - die Definiti-
on spezieller Schnittstellen wie Matura und
Studienabschluss (Übergabe/Übernahme der
Abgänger/innen an Uni und im Arbeitsleben).
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Hier bietet sich das ePortfolio als Standardisie-
rungs- und „Resümee“-Instrument an.

In der Themenachse geht es um die Dokumen-
tation des Erwerbs von Kompetenzen in be-
stimmten Themenbereichen. Dabei ist gleich-
gültig, ob das Thema einen Bezug zum derzei-
tigen Lern- und Arbeitsfeld hat. Das liegt vor al-
lem in der Unmöglichkeit begründet, zu antizi-
pieren, ob dieses Thema im späteren Lebens-
verlauf eine besondere Rolle spielen wird (wie
das Literaturbeispiel, der/des Bienenzüch-
ters/in). Hier bietet sich das Portfolio als strate-
gisches und als reflexives Instrument an.

2.3 Nutzen des ePortfolio

Der Nutzen des ePortfolio liegt einerseits im
neuen Lernzugang, der die Reflexion der Ler-
nenden zu einen unverzichtbarem Bestandteil
des Lernprozesses macht und andererseits im
neuen Bildungsansatz, der alle – ob formal,
non formal oder informell –erworbene - Kom-
petenzen nach Maßgabe des Lernenden in
den in Mittelpunkt stellt.

3. Stand des ePortfolios im Schulwesen

Im Rahmen der österreichischen eLearning
Cluster Initiative (eLC) haben unter der Leitung
von MR Christian Dorninger im Schuljahr
2005/06 15 Pionierstandorte mit Erfolg ePort-
folio-Konzepte entwickelt und umgesetzt. Für
2006/07 ist eine flächendeckende Umsetzung
in allen Clusterschulen vorgesehen (insgesamt
64 Standorte). Im eLSA Netzwerk wird eben-
falls an einer Umsetzung dieser Strategie gear-
beitet.

Natürlich sind die einzelnen Schulstandorte je
nach Einbettung von ePortfolioinitiativen in
deren Schulentwicklungskonzepte mit unter-
schiedlichem Tempo unterwegs. Aufgrund des
Gesamtkonzeptes des BMBWK ist es möglich
und auch notwendig eine gleichmäßige und
abgestimmte Vorgangsweise in allen Bundes-
ländern zu erreichen.

Aufbauend auf das im Lehrplan vorgeschrie-
benen Kulturportfolio, ist den Kollegen/innen
die Wichtigkeit und Zukunftsträchtigkeit von
ePortfolios durchaus bewusst und verständ-
lich zu machen. Die softwaregestützte Umset-
zung an den Schulstandorten ist fragmenta-
risch vorhanden aber noch nicht vollständig
abgeschlossen. In diesem Bereich gibt es mar-
kante Unterschiede zwischen den einzelnen
Schulen.

4. Pädagogischer Hintergrund des ePortfolios

4.1 Rollenwechsel und Autonomie der Lernenden

Portfolios sind Instrumente des reflektierten
und selbstorganisierten Lernens. Lernen hat
immer eine stark soziale Komponente und soll-
te nicht allein stattfinden. Für die Abbildung
solcher Prozesse eignen sich Lernplattformen
ideal, in denen bereits wesentliche Elemente
(kollaborativen) Lernprozesses abgebildet
sind. Weiters sind Lernplattformen ein große
strukturelle Unterstützung bei der Abwicklung
von (Lern)-Projekten und Fallstudien und
ermöglichen z.B. Reflexion und Peer-Feedback.

4.2 Zum Rollenwechsel

Die fachliche Expertise liegt somit nicht mehr
allein in der Verantwortung der Lehrperson.
Bevor Probleme an den Lehrer/die Lehrerin he-
rangetragen werden, sind sie einen Dis-
kussionsprozess in der „Peer“ d.h. in der Klasse
durchlaufen. Sehr oft lesen die Lernenden die
Beiträge der anderen, anderseits hat es sich als
günstig erwiesen, wenn sie von der Lehrper-

son dazu ermutigt werden. Durch diesen Pro-
zess werden die Lernenden aktiv an der „Wis-
sensaquise“ beteiligt. In diesem Setting ist die
Lehrperson weniger als Expert/in oder Trai-
ner/in (in der Literatur auch als Tutor/in be-
zeichnet) gefragt, sondern als Coach im kon-
struktivistischen Sinne. Der systemisch orien-
tierte Coach gibt die (Lern-)Ziele nicht wie ge-
habt vor, sondern unterstützt die Lernenden
hinsichtlich der Erreichung ihrer selbst
gesetzten Ziele in vielfältiger Weise.

4.3 Erweitertes Rollenkonzept der Lehrperson

Expert/inóTrainer/inóCoachóEvaluator/in

Dieser Rollenwechsel zum Coach verlangt den
Lehrpersonen auch im Hinblick auf die im
Lehrberuf verankerte Evaluationsrolle viel Ein-
fühlungsvermögen ab.

4.4 Leistungsfeststellung, Wettbewerb, Teamar-
beit und soziale Kontrolle

Das österreichische Schulsystem legt bekann-
ter Maßen die Verantwortung für den Unter-
richt und die Leistungsbeurteilung in eine
Hand. Gibt es keinen Grund an der Expertise
und der Integrität der Lehrperson zu zweifeln,
so ist in dieser Personalunion (Lehrer/in und
Evaluator/in) im Hinblick auf das pädagogi-
sche Wirken und die Lernmotivation ein gro-
ßer Vorteil für die Lernenden zu sehen. Das gilt
auch aus meiner Sicht vor allem auch für die
angesprochenen offenen Unterrichtsformen.

Ein wichtiger Punkt dabei ist, dass die Coach-
rolle – in weit höherem Maß als die Expert/in
und Trainer/in – konträr zum Rollenbild der
Evaluator/in ist. Daher sollte die Lehrperson
dieser Rollen bewusst und für die Lernenden
klar erkennbar von einander zeitlich und ggf.
räumlich trennen. Es lässt sich leicht nachvoll-
ziehen, dass sich Lernplattformen (mit der an-
gesprochenen exakten Dokumentationsfunk-
tion) geradezu ideal als Instrumente der Lei-
stungsfeststellung anbieten. Aus konstrukti-
vistischer Sicht sollte man dieser Versuchung
widerstehen und die Lernplattform zum unter-
richtsbegleitenden Lern- und Wissensma-
nagement-Werkzeug der Schüler/innen wer-
den lassen. Mit einem „Mitarbeits-Plus/-Minus“
für jede Tätigkeit in der Lernplattform würde
man die Schüler/innen in einer neuzeitlichen
Interpretation von Holzkamps „Widerständi-
gem Lernen“ rasch zu „pawlowschen Hunden“
erziehen (Holzkamp 1990).

Beim Einsatz von Lernplattformen in der Ober-
stufe gibt es bereits gute Erfahrungen mit der
Übergabe der Lernplattformen in die Selbst-
verwaltung  der  Schüler/innen.  Dabei  ist  es
wichtig, sie gerade am Anfang beim Aufbau
dieses klasseninternen „Wissensmanage-
ments“ im jeweiligen Gegenstand zu unter-
stützen (Scaffolding lt. Gabi Reinmann: Tipps
und Hinweise für Lernende werden je nach
Wissensstand und Könnensstand gegeben.).

Auftretende Probleme und ev. Fehler werden
im Unterricht besprochen, Erkenntnisse reflek-
tiert und Ergebnisse präsentiert (siehe 2.4.7
blended Learning mit Lernplattformen). Auf
der Plattform und auch im Unterricht sollten
großzügig bemessene „fehlertolerante und
sanktionslose“ Freiräume für das Probieren,
Forschen und Lernen existieren, deren Verwal-
tung in den Händen einer kritischen und
reflektiert lernenden Gemeinschaft liegt.

Die Evaluation entspricht folgendem Muster:

4.5 Evaluation der Lernenden

1.Selbstevaluationó2.Peerevaluationó3.Fremdevalua-

tion

Die unterrichtsbegleitende Plattform eignet
sich optimal dafür, die beiden ersten Formen
der Evaluation abzubilden. Für die Evaluation
durch die Lehrperson halte ich den Unterricht
und ggf. das persönliche Gespräch für besser
geeignet. Die im Rahmen dieser (Fremd-)Eva-
luation durchgeführte Leistungsfeststellung –
auch die sog. „Mitarbeit“ – sollte getrennt von
dem vorher angesprochenen Freiraum erfol-
gen. Der wichtigste Ansatz im Rahmen der
Selbstevaluation ist der angesprochene Ein-
satz von „Leistungsportfolios“. Auf der Platt-
form bekommen die Schüler/innen die Mög-
lichkeit ihre Leistungen im Rahmen der Lern-
gemeinschaft darzustellen und sich für eine
Note zu „bewerben“ (siehe weiter oben).

Durch die für alle aus der Klassengemeinschaft
sichtbare Publizierung auf der Plattform unter-
liegen diese „Selbstdarstellungen“ einer sozia-
len Kontrolle. Die avisierten Team-Leistungen
müssen dem kritischen Blick der anderen
Teammitglieder letztlich standhalten.

Generell hat das Publizieren von (Team-)Lei-
stungen auf der Lernplattform einen hohen
leistungs- und wettbewerbsfördernden
Aspekt. Die anderen Teams können sich an den
bereits fertigen Projektteilen der anderen
Teams orientieren. Gleichzeitig ist auch klar,
wer mit einer Idee zuerst an die „Öffentlichkeit“
gegangen ist. Innerhalb der Lernteams kommt
es ebenfalls zu einer starken sozialen Struktur,
die großen Einfluss auf das Projektergebnis
und damit auf das Lernen hat.

Zur Optimierung der Lernprozesse sollte die
Lehrperson diese sozialen Effekten unterstüt-
zen und Teamarbeit bzw. „gegenseitiges Ab-
schreiben (Zitieren)“ gezielt fördern. Die ge-
schilderte Teilhabe an der „Community“ kann
in Anlehnung an das Konzept von Lave und
Wenger (1991) als hohe Triebfeder für das Ler-
nen des Einzelnen gesehen werden. Erfah-
rungsgemäß werden damit die pädagogi-
schen Möglichkeiten der Lehrperson im
Rahmen der Notengebung wesentlich
erweitert.

5. ePortfolio Realisierung mittel Wiki

Im Folgenden wird ein im Unterricht rasch um-
setzbares ePortfolio Konzept vorgestellt, das
auf der Basis von Wiki in jedem Moodlekurs
etc. umgesetzt werden kann.

Schwerpunkt liegt hier auf dem Leistungsport-
folio, das von der gesamten Klasse erstellt wird
(Klassenportfolio), wobei jede Schüler/in ihren
Beitrag im Klassenverband und bei Projekten
darstellt und den Lernprozess individuell
reflekiert.

5.1 Leistungswiki - ePortfolio eines dritten Jahr-
gangs in Marketing

Das Schuljahr ist bald zu Ende und daher gibt es
wieder die Möglichkeit die eigenen Leistungen
im Rahmen der Learning Community darzu-
stellen.Dazu gibt es insgesamt dreiMöglichkei-
ten:
A. Einfacher Notenvorschlag - mit einer kurze
BegründungfürdasgesamteSchuljahr
B. Leistungsbericht - für das Schuljahr 2005/06
mit Links zu den Dokumenten/Beiträgen mit
Notenvorschlag
C. ePortfolio - mit Lebenslauf und einer umfas-
senden Leistungsdarstellung mit abschließen-
denNotenvorschlag
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Bitte entscheiden Sie sich für eine der Formen
A, B oder C. Weitere Hinweise finden Sie unter-
halb. Einfach ein Klick auf das Fragezeichen hin-
ter Ihrem Namen und eine neue Seite für Ihr
euerpersönlichesePortfolioöffnetsich:
AuderPeter?
BauMaria?
DrimiJade?
DornEva?
FauMaria?
GrasKarl?
MehrSofie?
SchatzFini?
StruckMaria?
….
Hinweise:
Wasistein e-PortFolio??
Wie erzeugt man im ePortfolio eine Gliederung
mitneuenSeiTen??
Wie erzeugt man im ePortfolio auf bestehende
Moodle-DokumenteeinenLiNk??
Wie fügt man im ePortfolio Bilder_und_Doku-
mente?ein?
Durch dieSchreibweise der Namen in der Form
„ZunameVorname“ (ohne Abstand) erzeugt
Wiki automatisch einen Link auf eine weitere
Seite mit dem Namen „ZunameVorname“ (sog.
Kamelhöckerverlinkung: Hauptwort mit einen
weiteren Großbuchstaben innerhalb des
Worts)

Im Folgenden der erklärende Begleittext für
die SchülerInnen zu „Was ist ein ePortfolio?“

5.2 Was ist ein ePortfolio?

Ein Portfolio ist ein "Mappe" mit Arbeiten und
Projekten, die man alleine bzw. im Team abge-
wickelt hat. Das ePortfolio ist eine innovative
Form der Leistungsdokumentation und soll
euch bei späteren Bewerbungen unterstützen.
Sie können das Portfolio frei nach Ihren Überle-
gungengestalten.
WaskanndasPortfolioallesenthalten?
1. Einstiegsseite, Begrüßung, Brief an die Leser
undLeserinnen,...
2. Lebenslauf mit Links (Vorlage www.euro-
pass.at)
3.ArbeitsberichtdesSchuljahresmitLinks,...
4.DokumentationenderProjekte:
Ziele und Ablauf; (gemeinsame) Ergebnisse,
Beschreibung des eigenen Beitrags zum Grup-
penprodukt, Fotos von der Arbeit Links zu den
DokumentenaufModdle.
Abschließend - auf was sollte bei der Abwic-
klung dieses Projekts achten? Mit welchen
Tipps möchten Sie den nachfolgenden Klassen
geben?
5.PersönlichesLerntagebuch:
Was habe ich heuer gelernt, was habe ich ver-
misst,womöchteichmichverbessern?
Die Strukturierung bleibt wie bereits ange-
sprrochen Ihnen überlassen und kann eine per-
sönliche Note haben. Das Portfolio sollte für
den Leser/die Leserin übersichtlich, anschau-
lich und kompakt sein. Es lebt von der Verlin-
kung/Vernetzung mit Dokumenten, Belegen,
www-Links,Ton-undBilddokumenten,etc.

6. Wiki ePortfolio – Tipps zur Umsetzung

Bei der Umsetzung eines ePortfolios mit dem
Wikitool in Moodle sind von der Lehrperson
folgende Vorarbeiten zu leisten.

6.1 Anlegen des Wiki mit der Aufgabenstellung
und den SchülerInnennamen

Bei Verwendung einer Moodleplattform wird
das Wiki direkt im Moodlekurs im Bereich Akti-
vitäten angelegt (siehe Punkt 5).

6.2a Anlegen einer Datenbank (Bereich: Aktivitä-
ten)

Diese Datenbank dient als Hilfsinstrument für
die SchülerInnen, damit sie autonom ihre eige-
nen Materialien in dem uploaden und mit ih-
rem Arbeitsbereich verlinken können. Nach-
dem Anlegen der Datenbank müssen die ein-
zelnen Datenbankfelder wie Bild, Datei etc. de-
finiert werden. Des Weiteren ist das Erschei-
nungsbild der Einzelansicht (zeigt jedes Daten-
bankobjekt einzelnen an) und Listenansicht
(zeigt alle Datenbankobjekte als eventuell
mehrseitige Liste an) zu definieren, d. h. hier
wird ein Template mit den unterschiedlichen
Ansichten festgelegt. Hilfreiches Video:

http://treadwell.cce.cornell.edu/moodle_doc/datab

ase_moodle/index.html

6.2b Verwendung der upgeloadeten Materialien

Aus der Einzelansicht und aus der Listenan-
sicht können die Verknüpfungen bzw. Links zu
den einzelnen Objekten herausgeholt/kopiert
werden. Im InternetExplorer 7 wird nicht zwi-
schen Verknüpfung zu eine Grafik oder ande-
ren Datei unterschieden: (Bild rechts oben).

Im Mozilla Firefox (2.0.0.1) wird jedoch zwi-
schen Grafikdateien und anderen unterschie-
den: (Bild rechts mitte).

Im Wiki werden Bilder über den Menüpunkt
„Bilder einfügen“ durch Eingabe des kopierten
URLs und Angabe eines Alternativtextes ein-
gefügt. Zu anderen Datei wird verlinkt über
den Menüpunkt (Achtung: Text markieren!)
„Link einfügen“. Dabei wird ebenfalls der URL an-
gegeben und es kann eine Auswahl getroffen
werden, in welchem Fenster beispielsweise die
Datei geöffnet werden soll.

Die üblichen Namenskonventionen für Datei-
en sind auch hier zu beachten, sonst können
vom Wiki her verlinkte Datei gelegentlich nicht
angezeigt werden.

3. Vorgabe von Textkonventionen für das Ar-
beiten mit dem Wiki: z. B.: Sobald der/die erste
SchülerIn beispielsweise den Begriff Lebens-
lauf in ihrem/seinen Wiki definiert hat, führt je-
der weitere Lebenslauf-Link auf den zuerst er-
stellten. Als praktisch hat es sich erwiesen, die
Begriffe mit den Familiennamen der SchülerIn-
nen zu ergänzen.

z.B.: Lebenslauf_Musterfrau oder Arbeitsbericht_

Musterfrau. Damit wird zumindest bei den
Gliederungspunkten des Wiki eine Doppelver-
wendung ausgeschlossen. Gelegentlich ver-
wenden die SchülerInnen aber dennoch glei-
che Begriffe (zum Beispiel aufgrund gleicher
Lehrinhalte während des Schuljahres), was für
die Lehrperson aber sofort ersichtlich ist, da
beim Link zur Herkunftsseite dann zwei Na-
men vermerkt sind.

Dies ist von den SchülerInnen zu korrigieren.

Beim Arbeiten mit Wiki in der Schule ist weiters
zu beachten, dass der schulinterne Proxyserver
bzw. Webserver so eingestellt ist, dass die
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Webseiten bei jedem Aufruf neu geladen wer-
den, ansonsten kann ist es nicht möglich, die
aktuellsten Wiki-einträge zu sehen.

Weiters ist beim Wiki darauf zu achten, dass
keine Sonderzeichen in jenen Texten verwen-
det werden, die dann als Link fungieren. Paral-
lel zum Wiki hat sich das Anlegen eines Fo-
rums, zum Stellen und Beantworten von Fra-
gen, als hilfreich erwiesen.

7. Wiki ePortfolio – Feedback der Lernenden

Die Erprobungsphase mit den SchülerInnen
der 9. und 10. Schulstufe (AHS) war einerseits
von überaus hohem Engagement der Schüle-
rInnen, andererseits aber von technischen Feh-
lern und daraus resultierenden Unzufrieden-
heiten (die aber nur kurz andauerten) geprägt.

Trotzdem es für diese SchülerInnen nicht das
erste Mal war, dass sie ein Wiki verwendeten,
gab es immer wieder kleinere Probleme, die
gemeinsam mit der Lehrperson jedoch stets
sehr rasch behoben werden konnten. Wichtig
erscheint in diesem Zusammenhang, dass die
Lehrperson über ausreichende Kenntnisse und
Fertigkeiten verfügt, diese anscheinend kaum
vermeidbaren Hindernisse zu meistern. Eine
durchgehende parallel zur Arbeit am ePortfo-
lio verlaufende Online-Betreuung ist daher
wichtig, um auf mögliche technische Schwie-
rigkeiten, die die SchülerInnen beim Arbeiten
am ePortfolio zuhause haben, reagieren zu
können.

Beim Feedback im Anschluss an die ePortfolio
Arbeit – das allerdings nur mit 30 SchülerInnen
durchgeführt wurde – gaben 80% an, dass ih-
nen die Arbeit mit bzw. am ePortfolio sehr gut
gefallen hat. Ebenso viele bewerteten diese
Form der Reflexion und der nochmaligenAus-
einandersetzung mit den Inhalten des Fachs
als sehr positiv und schätzen es sehr, diese Ar-
beitsform kennen zu lernen. Mehr als die Hälf-
te der SchülerInnen möchte auch weiterhin
mit bzw. am ePortfolio arbeiten, wobei anzu-
nehmen ist, dass sich dieser Anteil erhöht,
wenn die technischen Schwierigkeiten beho-
ben werden bzw. nicht mehr auftreten, das
Werkzeug also von den SchülerInnen ausrei-
chend beherrscht wird.

Positive Anmerkungen der SchülerInnen zum
ePortfolio:

l Selbstständiges Gestalten und die Gestal-
tungsmöglichkeiten

l Gute Wiederholung der Inhalte

l Die Möglichkeit auch zuhause zu arbeiten

l Die Möglichkeit das ePortfolio auch weiter-
hin zu nützen

l Das eigenen Wissen selbstständig virtuell
festhalten zu können

l Orientierung an den Arbeiten der anderen
MitschülerInnen

l Kann als Lernhilfe für weitere Jahre verwen-
det werden

l Negative Anmerkungen der SchülerInnen
zum ePortfolio:

l Schwierigkeiten bei der Verlinkung

l Einfügen der Dateien

l Geringe Möglichkeiten der Formatierung

l Zeitintensiv

Als Lehrperson hat mir das ePortfolio interes-
sante und erfreuliche Perspektiven eröffnet!
Zum einen war es sehr beeindruckend das En-
gagement der SchülerInnen zu beobachten,
das bei einigen doch weit über das geforderte
Maß hinausging, zum anderen können die Ein-
tragungen im Lerntagebuch ein anregendes
bzw. motivierendes Feedback von Seiten der
SchülerInnen für die Lehrperson sein.

Weiterführende Literatur und Links

Didaktik

http://edumedia.salzburgresearch.at/index.php?opt

ion=com_content&task=view&id=92&Itemid=119

http://edumedia.salzburgresearch.at/

http://electronicportfolios.org/

http://www.zum.de/wiki/index.php/EPortfolio

http://www.hak-steyr.at/typo3/index.php?id=200

Technik

http://treadwell.cce.cornell.edu/moodle_doc/datab

ase_moodle/index.html

http://edutechwiki.unige.ch/en/Learning_e-portfol

io

Europäischer und internationaler Kontext

http://www.educa.ch/dyn/97827.asp

http://www.eportfolio-hessen.de/
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SiegerBlu-ray?
http://blog.this.at/
Lists/Beitraege/Post.aspx?ID=75

Christian Haberl

Nach der Entscheidung von Warner in Zukunft
hochauflösende Filme ausschließlich auf Blu-
ray anzubieten, dürfte
nach meiner Einschät-
zung die Entscheidung zu
Gunsten Blu-ray gefallen
sein.

Wenn man sich ansieht,
welche Filmstudios nun
welche Formate gewählt
haben, und das ganze
dann noch mit deren
Marktanteil in den USA
und Kanada (Quelle: Wikipedia) überlagert,
kommt man zu dem Ergebnis, dass nun ca. 3/4
aller hochauflösenden Filme ausschließlich auf
Blu-ray zur Verfügung stehen werden. Damit
wird der Konsument sich noch stärker in Rich-
tung Blu-ray bewegen, bis die beiden übrigen
Studios auch noch umsteigen müssen, weil sie
sonst nichts mehr verkaufen.

Spätestens im ersten Quartal 2009 dürfte Para-
mount/Dreamworks aus seiner HD-DVD-Ex-
klusiv-Vereinbarung herauskommen, die ja nur
für 18 Monate galt. Spekuliert wird auch über
mögliche Klauseln die einen früheren Austritt
erlauben.

Die Entscheidung von Warner war meiner Mei-
nung nach der Todesstoß für die HD-DVD -
wenn kein Wunder passiert, ist die HD-DVD
spätestens 2009 Geschichte.

Was für ein Wunder könnte das sein? Was
könnte realistischerweise noch passieren? Tos-
hiba könnte erfolgreich Warner verklagen. Tos-
hiba könnte Geld locker machen und damit ein
anderes Studio wieder umstimmen, wie sie es
das schon mit Paramount/Dreamworks ge-
macht hatte.

Weitere Informationen

http://www.heise.de/newsticker/meldung/101310

http://www.heise.de/newsticker/meldung/101315

Übrigens die drei großen Media Center PC Her-
steller setzen auch auf Blu-ray, folgende Geräte
mit Blu-ray Laufwerk sind bereits (bzw. in Kür-
ze) verfügbar:

l Fujitsu Siemens SCALEO Evi 2565 (optional
auch mit Blue-ray / HD-DVD Kombi Laufwerk)

l Acer Aspire iDea 520BD

l Sony VGX-XL302

Blu-ray vs. HD-DVD
nach Studios und
Marktanteilen

Blu-ray vs. HD-DVD Marktanteil
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